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Impuls Adus dem Zentrum der Vereinbarkeıt?

DiIie Studıie des Okumenischen Arbeıtskreises und der Schlußbericht
der Gemeinsamen Ökumenischen Kommissıon

VON ANS VORSTER

Was steht ZUr Rezeption?

Am 26 Oktober 9085 hat dıe beim Papstbesuc 1m November 980 verab-
redete ‚„‚Gemeinsame ÖOkumenische Kommission‘‘* In Marıa aaCcC
ihren „Schlußbericht verabschiedet und mıt dessen Vorstellung der Öffent-
4C  e1 gegenüber Januar 986 ihre Tätigkeıit vorerst beendet Zur
Buchmesse 986 erschıen 1U auch dıe ‚Studıie‘‘, auf dıe sıch der Schluß-
ericht in seinem Hauptteıl StUtZtT, In dem CI den beteiligten Kıirchen
empfiehlt, die gegenseıltigen Verwerfungen des 16 Jahrhunderts revidıe-
ren.' Das Vorliegen VO  b Schlußbericht und Studıe gewährt jetzt inblick,
welche Eıinsiıchten der VO  en der GOK beauftragte ‚‚Ökumenische Arbeıits-
kreis evangelıscher und katholischer Theologen‘“‘ beI seinen Untersuchun-
SCH SCWAaNn und welche Konsequenzen daraus ziıehen sıch zunächst e1IN-
mal die GOK selbst ıIn der Lage sah Diese Unterscheidung ist deswegen
erforderlich, weıl schon eın erster C erkennen Läßt, da die Ergebnisse
des Arbeıtskreises und dıe Konsequenzen des GOK keineswegs nahtlos
ineinandergreifen. So sehr 65 dıe Rezeption In Kırchen und Gemeılnden fOr-
mal erleichtern würde, WEeNN Jjene sıch auf den Schlußbericht beschränken
könnte, erg1bt jedoch der Vergleich, daß wichtige Einsıchten des Arbeiıts-
kreises VO  —; der GOK entweder nıcht aufgenommen oder nıcht ganz In dem
u belassen wurden, das ın der Studie VO  —_ ihnen ausgeht.

Das aber bedeutet: dıe Rezeption In den Kırchen darf siıch keineswegs auf
die CNSCICH Bahnen beschränken, dıe der Schlußbericht vorzeichnet;: S$1e
muß vielmehr über diesen hinausgreifen, den Ergebnissen der Studie
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selbst In der Theologıe und 1mM Glaubensleben der Christen aum
Sschaiien

Der sehr weıtläufige und 1n sıch vielfältige erforderte, dalß der
Arbeıtskreıs siıch In dre1 Kommissıionen aufteıilte, Von denen sıch jede eines
Schwerpunktes annahm. Darüber hinaus mußte, überhaupt VOI-

gleichbaren Ergebnissen gelangen, ınnerhalb der Bereiche Rechtferti-
SUuNg, Sakramente und geistlıches Amt stark komprimiert werden, oft 5
daß 1Im (Girunde L1UTI noch das nlıegen beıder Seıiten siıchtbar gemacht WCCI-

den konnte. Darüber zusammenfassend berichten, leicht eıner
Komprimilerung der Kompress1ion. Obwohl CT diese Gefahr erkannte, konnte
auch der Schlußbericht s1e nıcht völlıg umgehen

Damıiıt die Jetzt anlaufende Dıskussion nıiıcht VO  — vornhereıin einem
Austausch verkürzt dargestellter „Anlıegen“"‘ geräat, 1st N unvermeıdlıch, dıe
Komprimilerung selbst bewähren;: enn sehr dem Arbeits-
kreis daran gelegen sein mußte, weıterwirkende Impulse für dıe ökumenti-
sche Theologie gerade auch dadurch geben, w1e (1 seiıne Au{ifgabe erfüllte,

weni1g kann ıhm daran gelegen se1n, eiıne Anreicherung, aber auch KOor-
rektur der den einzelnen Punkten herausgestellten nlıegen Uurc eine
nachfolgende Diskussion verhındern. Und och weni1ger kann 5E beab-
sıchtigen, diese Dıskussion urc einen VO  —; ıhm entworfenen Interpreta-
tionsschlüssel für dıe reformatorıische Theologıe und das Irıdentinum 1ın
ökumenisch wıillkommene und unwıllkommene Stellungnahmen präjudi-
zieren. Um diesen 1INdrucC Von vornhereın abzuwehren, ware 6c5S besser
SCWESCHH, dıe internen Abstimmungsergebnisse nıcht ber dıie GOK hınaus
bekanntzumachen.

Um eine übermäßige Komprimlerung vermeıden, beschränkt sıch die-
SCT Aufsatz auf dıe Eınleitung der Studıe mıt ihrer informatıven hermeneu-
tischen Funktion und auf das Dokument YARdE Rechtfertigung. €e1 sollen
deren tragende emente herausgestellt und dıe Konsequenzen näher
bedacht werden, die dıe GOK Aus diesen Teıilen der Untersuchung Zg

Das Dokument „Einleitung‘“‘

GE Der ezug ZU.  S Oontext

Für die Eıinleitung, dıe In ihrer Fassung vorgelegt wird, ist anders als
be1l den übrıgen Grundtexten auf eine Namensnennung der Mıtwirkenden
sıcher bewußlt verzichtet worden. Der Arbeitskreis möchte das 1er Vor-
getragene gemeiınsam verantworten
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Ihr Ausgangspunkt ist der UTE vielfältige Faktoren vorangetriıebene,
weılterhın andauernde au der konfifessionellen Konfirontation und ein

Bewußtsein der Glaubensverbundenhelıt, dıe die Chrısten 1mM 20 Jahr:-
undert rleben Beıldes wird als bereıts „stärker- bezeichnet als das hısto-
rische Gedächtnıis, 1n dem dıe Gründe für dıe Irennung aufbewahrt werden.
Was dort gespeichert lst, soll uUurc die Untersuchung daraufhın urch-
schaubar werden, ob 6S sıch letztlich Miıßverständnisse mıt tragıschen
Folgen oder tiefergehende Unterschıiıede 1m Verständnıis des Evange-
lhıums handelt, VOomn denen WIT anerkennen mussen, da SIE sich damals nicht
beseitigen lıeßen, dıe aber heute ihre trennende Wiırkung verloren aben, ja

als gegenseıltige Ergänzung und Bereicherung erkennbar werden.
em S1e sıch ]er arheı Schaliien bemüht, 111 dıe Studıe einerseıIits

dıe Verbindung den beıderseltigen Glaubensüberlieferungen wahren und
dem Ernst gerecht werden, mıt dem damals dıe anrneı
wurde, und zugle1ic verhindern, daß WIT in der Gegenwart hinter damals
CWONNCHNC Eıinsıchten und Klärungen zurückfallen Slie 111 aber VOT em
Jjene beıden Faktoren, dıe dıe heutige Glaubensverbundenheıiıt theologısc
Lragen und vorwärtsbringen, nämlıch dıe weıtgehend gemeinsame Aus-
legung der eılıgen chrıft und das gemeinsame Bewußtsein VO  — der
Bedingtheit theologischer Formeln, in der Weıse einsetzen, daß uUlsecIer

Anbindung dıe Tradıtiıon iıhre polemische SpitzeSwird. Auf
diese Weıse sollen dıe beliderseıts gelebten aubensüberlieferungen mıt
dem vorhandenen ökumeniıschen Glaubensbewußtsein SsOweIılt W1Ie möglıch
versöhnt werden.

Dıiıeser Aufgabenstellung wird INan durchaus zustimmen wollen und kön-
e  S Auf ihren ezug ZU gelebten Glauben achten und dıe Gefahr Für
sıch selber edenken, WECeNnNn S1e sıch VO  — i1hm abkoppelt, ist In der Jat die
Aufgabe jeder Theologıie. (jerade den evangelıschen Theologen, der diese
Verpflichtung der Theologie VOI ugen hat, ekümmert Jedoch, davon
kaum wahrzunehmen, da diese Aufgabe in seinem Bereich schon seıt
dem Jahrhundert, verstärkt selt dem 18:;, 1in Angrıff wurde,

beachtlichen Ergebnissen gelangte und sein Verhältnis den Vorgängen
und Entscheidungen des Reformatıionszeıtalters mıtprägt. Es wırd ZWal AdUu$s-

gesprochen, daß sıch dıie 1m Jahrhundert Posiıtionen nıcht
mehr unverändert gegenüberstehen.“ och VO  am der Anordnung des Stoffes
un VO  — den Erwartungen dıe Ergebnisse her wıird der INAruc erweckt,
als lebten dıe Gläubigen und lehrte dıe Theologı1e bıs DE großen en 1m
20 Jahrhundert 1mM unmıttelbaren Rückgriff auf die Abgrenzungen und
Verwerfungen der reformatorischen Bekenntnisschriften und des TIrıenter



Konzıils, Ja erstere se]len einschlıe  4C des Konkordienwerks evangelischer-
selıts och heute gültige Lehrnorm Daß diese de facto lutherischerseıts welt-
hın auf das Augsburger Bekenntnis und den Kleinen Katechiısmus
beschränkt ist und auch In der reformıerten Kırche annlıche ücknahme
konfessioneller Zuspitzungen längst erfolgt sınd, Ja dıe unıerten Kırchen
dieser ücknahmen wiıllen entstanden, wıird nıcht berücksichtigt. Ebenso-
wen1g wird erkennbar, daß auch dıe katholısche Theologıie iıhre echt-
fert1gungs-, Sakramenten- und Amtslehre längst VOoON der konfessionellen
Antıthetik gelöst hat, das TIrıenter Konzil als umfassende katholische
Grundlagenbesinnung interpretiert und s1e das LutL

Man rag sıch, WEeCIN diese Zurückhaltung gegenüber längst in Gang
befindlıchen, auch kaum vermeıdbaren Prozessen eigentlich dıenen So
Irotz vileler Schwilerigkeıiten, dıe SIE iıhr einbrachten, jene Prozesse
doch auch für dıe Kırche Jesu Christı letztlich wohltätig und sınd CS och
Und das Überleben einer ihres Namens würdigen Theologıie ware ohne S1€
wenIlgstens 1M Abendland kaum denkbar. Die Gläubigen ın beiıden Kırchen
edurien dieser ungeschichtliıchen Aufwertung längst urc den faktıschen
eDrauc abgewandelter Normen niıcht, (GGjew1ssens VO  —; antı-
katholischen oder antıprotestantıiıschen Zuspiıtzungen herunterzukommen.
Dıie beiderseıitigen Kirchenleitungen en dıe strıkte Anwendung dieser
Lehrnormen längst AdUus Einsicht suspendiert, weıl der Flurschaden auch in
der eigenen Kırche unermelj3lich ware. Vor WE verbeugt Ian sıch
also, sıch SCAI1IC Z längst ällıgen Aufräumungsarbeıten eken-
nen? Und hat dıe zwıschen dem Konkordienwe VO  — 580 und 018 lıe-
gende eıt aiur WITKIIC nıchts oder 1U negatıv beizutragen?

Diese Fragen schmälern dıe Anerkennung ıIn keiner Weıise, dıe WIT der
Studie SscChulden Nur gilt S1E dann nıcht mehr einer ende, dıe be1 —
besehen längst vorher eingeleıtet wurde; sondern Ss1e muß und kann sıch
der Gediegenheit dieser Aufräumungsarbeiten und den mpulsen Orl]en-
jeren, dıe VO  b ihr ausgehen. Von beidem her darf Nan ıhr diese Anerken-
Nung dann aber auch nıcht vorenthalten.

der sollte diese IC ihrerseıts eın Mißverständnis sein? Im cAIu  e-
riıcht werden jene vorausgehenden Bemühungen wenigstens der zweıten
uiTe 1mM Jahrhundert ZWaTl apostrophiert, allerdings mıiıt dem Hınweıs,
daß 6S nıcht angınge, hiler „stillschweigend‘‘ und „Nach utdünken VOTI-

fahren.? Ersteres hat dıe evangelısche Theologıie nıe gC  Nn, und dort, er

be1l katholischen Theologen In bestimmten Fällen tatsäc  1C geschah, ist CS

auf dıe Kräfte zurückzuführen, die S1e nötigten, die Versöhnung zwıschen
Glaubensüberlieferungen und heutigem Glaubensbewußtsein ohne viel
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uihebens praktısch vollzıehen und sıch ber die bestehenden Dıastasen
tatsäc  IC stiıllschweigend hinwegzusetzen. Wo stände übrıgens dıe ökume-
nısche Bewegung, WEeNnNn das nıcht geschehen wäre? Und sınd diese Theolo-
SCH und Laıen el WITr  1E „nach Gutdünken  66 verfahren? Das äßt sıch
doch 11UTI aufrechterhalten, WEeNNn WIT dıesem ‚„‚Gut-Dünken‘‘ mehr nspıra-
t10n des eilıgen Geistes zuerkennen als den Kräften, dıe hlıer zunächst
wıidersprachen. Hätte dem Schußberich nıcht eın Hc demütige Besche!1-
dung, dal} das längst Fällıge späat kommt, besser angestanden als diese
beıden Etiketten?

Grundlegende Verständigung tiefgreifender Unterschiede

/Z/u diıesen den Kontext betreffenden Überlegungen trıtt die rage, inwIle-
weıt dıe Ergebnisse der Studie dann doch mehr darstellen als gediegene Anf:
räumungsarbeıt. Sıe 1st identisch mıiıt derjenigen, ob und eine Dynamık
freigelegt wird, die den Status quUO überwindet und den Weg einer
gemeinsamen Bezeugung des rechtfertigenden aubens und einer
Evangelıum Oorlentierten Sakramentenspendung

Das Dokument ‚„„Eınleitung‘‘ eröffnet diese Perspektive, indem 65 dıe Ver-
ständigung über Wort und Sakrament 1mM Dıalog zwıschen der römisch-
katholischen Kırche und den Reformationskirchen für „grundlegend‘‘
rklärt Es bedeutet keine Einschränkung, sondern präzisliert NUT, WECeNnNn

daneben „‚t1efgreifende Unterschiede 1mM Verständnis der Kıirche SOWI1IeEe des
kırc  ıchen Amtes und hinsıchtlich der Wege‘‘ berücksichtigen sınd, „auf
denen verpflichtende kırchliche Lehrentscheidungen zustande kommen‘“‘.
Deshalb reicht, WI1Ie dıe Studıie eCc betont, die gemeınsame Basıs, auf
der die reformatorischen Kırchen hre Irennungen überwınden und Kır-
chengemeinschaft erklären konnten (Leuenberger Konkordie), für Kırchen-
gemeınschaft mıt der römiısch-katholischen Kırche nıcht In en Sach-
iragen ist hiıer vielmehr die Autorität der Kırche und ihres Lehramts ständig
mıtzubedenken.“*

Dıie Studıie hat €e1 TEeNC keine Patt-Sıtuation und den katholisch-
reformatorischen Dıalog auch nıcht als Ausbalancıeren gegenseılt1iger Ver-
einbarkeiten VOT ugen ewegung s1e In dieser Sıtuation vielmehr
VO Rekurs auf die Heılıge Schrift Und s$1e welst dazu nach, inwıefern auch
in der katholischen Kırche eine krıtiısche Funktion der eiılıgen Schrift
gegenüber der Tradıtionsverpflichtung der Kırche eg1ıtim ist und mıt der
Suffizienz der eıligen Schrift für den Glauben 1SC gerechnet wird.>
Die Studie wıll damıt offenkundıg dem INATUC wehren, Jjene anderen Fak-
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9 dıe eın Verfahren W1Ie be]l der Leuenberger Konkordie nıcht zulassen,
üuhrten ZULI Stagnatlion. Wohl katholische Befürchtungen wırd aAaNSC-
[ügt, diese krıtische Funktion der eılıgen Schrift bedeute nıcht, daß CVall-

gelısche Chrısten ‚„ständig mıiıt der Notwendigkeıt totaler Revısıon ihrer
Lehre‘‘ rechneten, sondern da Ss1e Von iıhrem Umgang mıiıt der eilıgen
chrıft ‚„ I1CUC Belehrung‘‘ urc das Evangelıum W.  9 die dıe OÖISCHC-
benen Bekenntnisse LICUu interpretiert, 1E aber nıcht beseıitigt.

Während dıe Studie mıt diesen Überlegungen zweifellos eine, WE auch
1mM einzelnen och nıcht greifbare Dynamık des Zusammenwachsens
1mM Rechtfertigungsglauben und 1m Sakramentsverständnıis VOT ugen hat,
akzentulert der Schlußbericht hıer anders. HBr sıeht HTG dıe Ergebnisse der
Studıie lediglich Hındernisse beseltigt und den Weg Tür weltere Verhandlun-
SCH über dıe Bedingungen frel gemacht, die zusätzlıch rfüllt se1ın mussen,
bıs das Ziel erreicht ist.®© Kırcheneimheıit wırd 1er also entscheidend VO  a

der Lehreinheıt, Kırche selbst wesentlich VO  — der hrüberlieferung her VOCI-

standen. avon, daß Übereinstimmung 1mM rechtfertigenden Glauben und
be1 den Sakramenten auf dem Weg über den Glaubensvollzug der Christen

substanzerheblichen Wandlungen 1mM Kirchenverständnıis führen könnte,
ıst 1im Schlußbericht nıcht die Rede. Fragt INan, Was CI überhaupt VO  — der
ufhebung der Verwerfungen erwar  9 wird wenig mehr sıchtbar als eine
gegenseılt1ge Verträglichkeıit zweler unterschıiedlich gepräagter Frömmıi1g-
keıtsstiıle.

Das ist 1M Rückblick auf dıe , Vergangenheıt siıcher nıcht verachten.
Angesichts der Dynamik, dıe dıie Rechtfertigungsbotschait und die CZECH-
Nung mıt Christus 1n den Sakramenten 1m Jahrhundert beiderseıts e1In-
mal entwıckeln konnten, ist 6S aber doch auch ziemlich bescheiden und äßt
nach dem Gewicht iragen, das dıe GOK dem Rechtfertigungsgeschehen und
dem Sakramentsempfang für das Verständnıiıs VO  —_ Kırche zum1ßt.

Es ist sehr hoffen, dalß Synoden und Gemelnden beim Vorgang der
Rezeption die VO  —; der GOK nıcht genutzten Chancen ergreifen und auf den
VO Arbeıtskreıs dargelegten Fundamenten dus der Annäherung be1l Wort
und Sakrament Konsequenzen für das Kırchenverständnis sıchtbar machen.

Was ird aAU S den Verwerfungen?
Wenn ach der Überzeugung beıder Partner Acie kırc  ıchen Entsche1-

dungen, dıe sıch ın den Verwerfungssätzen. . nıedergeschlagen aben,
geistliche Urteıle enthıielten, In denen eıben ültıges und Verbindliches
auch für den heutigen Chrısten gesagt IStE lassen s1e sıch nıcht iınfach
Aaus dem Gedächtnis tılgen, selbst da Nıcht: sS1e auf Mißverständnissen



beruhten; enn auch 1in dieser orm wurden S1e produktiv, und ZWäal keines-
WC9S L1UT negatıv. Dadurch unterscheı1det sıch der 1er vorgesehene Prozeß
Von der Erklärung, dıie bel der ufhebung der Exkommunikatıon zwıschen
(O)st- und Westkirche abgegeben wurde. Sie sıeht diese Tilgung Aus dem
Gedächtnis ausdrücklıich VOTIL.

elche posıtıve Funktion kommt den Verwerfungen aber ann och zu?
Die Untersuchung geht dazu In doppelter Weıse VO  Z

S1€e qualıifiziert dıe Eınzelergebnisse In fünf Kategorien (von denen der
Schlußbericht vier aufgreıft), nämlıch In Verwerfungen, dıe (1) ach heut1-
SCHMN Urteil schon damals auf einem Miıßverständnis der Gegenposiıtion
beruhten; dıe (2) auf kiırchlich nıcht verbindliche Extrempositionen zielten;
dıe (3) ZWaTlT In der Vergangenheıt zutrafen, aber heute den Partner nıcht
mehr reffen Dazu kommen (4) solche Anathematısmen, be]l denen NCUEC

Sacheinsichten 7A11 Verständigung führten, Was die ücknahme der Verwer-
f{ungen erforderlich macht Es bleiben (5) „eIN1ge Verwerfungen‘‘ 1mM Rest,

denen sıch noch keın ausreichender Konsens teststellen älßt
/u dieser etzten KategorIı1e stellt der Arbeıtskreıs dıe Frage, ob 516 alleın

dıe Aufrechterhaltung der Kırchentrennung angesichts der veränderten Ver-
hältnısse der Kırchen und ıhrer Glieder zueinander rechtfertigen kön-
nen‘‘S? Er rechnet Ooffensıic  ıch mıiıt der Antwort, dalj; dieser Rest alleın
das nıcht kann, und uüberla CS damıt den Jeweıls Angeiragten, also neben
den Lesern doch VOT em den beteiligten Kırchen, ob S1e die Aufrechterhal-
tung des Ausschlusses VO  ea anderen Verwerfungen her rechtfertigen wollen
oder können.

Der Schlußbericht der GOK hat siıch dem Zuspiel dieser Frage und der
auf S$1e hın möglıchen posıtıven Reaktıion dadurch9daß Gr In seliner
Zıtlierung den dıe Kategorie entscheıdend kommentierenden Nachsatz
wegläßt

S1e schlägt VOT, daß den bısherigen Verurteilungen, solange dıe in der
Untersuchung festgestellten Vereinbarkeıtsbedingungen gelten, ihre exkom-
munıkatıve Spiıtze wird, und holt s1e Jetzt für el Kırchen
auf dıe ule „heılsame Warnungen‘‘ zurück, eıne ule also, dıe sS1e 1mM
Bereıich der aussprechenden Kırche für das Giros der Gläubigen schon
immer hatten; denn 1mM eigenen Bereich sollte Ja VOT em gewarnt und NUT,
WCNN 65 unvermeıdlıch WAärT, ausgegrenzt werden. uberdem edurite er 211

Umwandlung der Warnung ıIn den vollzogenen Ausschluß immer eines
besonderen es

Von einer ufhebung der Verwerfungen kann also 1mM strengen Sınn des
Wortes nıcht gesprochen werden. S1ıe könnten SHCUE Aktualıtät‘‘
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gewinnen, WeNnNn ‚.dıe Angehörigen des jeweıls anderen Bekenntnisses ihre
eigene Überlieferung verstehen und aussprechen, daß dıe Gegensätze
erneut aufbrechen‘‘?. Das darfi TELNC nıcht als Damokles-Schwer ber
dem estma. der Versöhnung interpretiert werden; enn die Studie stellt
eindeutig fest, daß sıch jene Eıinseitigkeiten, die sıch dıe Verwerfun-
SCHI wenden, heute nıcht mehr konfessionell eingrenzen lassen. Sıe können
heute vielmehr In jeder christlichen Kırche ıhre nhänger finden, werden
aber auch In jeder als Verkürzung des eigenen Glaubensverständnisses
beurteıilt.

Das OKumen ‚„„Die Rechtfertigung des Sünders‘‘
3.7 Die Ausgangsthese ein Grundkonsens IM Verständnis

des Evangeliums
Dıeses Teildokument versteht sıch als Angelpunkt der Untersuchung. Das

hat ZuU einen hıstorische Gründe. Hıer gingen dıe Wege 1Im Jahrhunder
ause1nander, und die Tatsache, daß hıer entscheidende Dıfferenzen mıinde-

bestanden, hat siıch dem Langzeıtgedächtnis beıder Kırchen nachhal-
t1g.eingeprägt. Daß die akKtuelle Lehre beıder Kırchen längst auf tragende
GemeLlnsamkeıten hınwelilsen kann, hat solche Tiefenschichten WI1IEe eınst DIS-
her nıcht erreicht und auch noch wen1g Spuren 1mM Gedächtnis der Kır-
chen hınterlassen. Hıer wiırd einer der chwerpunkte der Rezeption lıegen
mMussen

Wenn die Studıie aber urteıilt, da jeder andere Konsens zwischen der
römisch-katholischen Kırche un den Kırchen der Reformation auf Sand
gebaut Ist, WEeNN nıcht Pın echter Konsens In der Rechtfertigungslehre ihn
tragt, kann 1mM etzten SLIC  altıg für eın olches Urteil 1L1UT der /Zusam-
menhang der Rechtfertigung mıt dem Evangelıum selber seIN. Weıl s1e das
Evangelıum selber strıttig werden leßen, werden die Lehrdifferenzen 135

Rechtfertigung als ‚„‚Grun  ıfferenz“ bezeıichnet. Dieser Begriff hat ın den
etzten Jahren für erhebliche Unruhe gesorgt Posıtiv gewendet P der
Studıie dazu, als tragenden Grundkonsens formulieren: „Nıchts anderes
als das Evangelıum VO  — Jesus Christus acC und Inhalt der Rechtferti-
gungslehre‘‘ und VO  — er dıie christologische Basıs der angestrebten Ver-
ständıgung auszuwelsen: . Je mehr WIT auf Jesus Christus selbst zugehen,

näher kommen WIT einander. ‘‘
Von er hat der das Teildokument einleıtende Abschnitt A DIE egen-

satze WI1Ie INan sS1e bisher verstand‘‘ vorwlegend informatıve und iıllustra-
t1ve Funktion. Es soll auch emotional wiırksam gezeligt werden: Kontrovers-
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theologıe 1n dem Stil, WIeEe S1e sıch 1mM 16 Jahrhundert entwickelte und bıs
1INs Jahrhundert bestimmend 16 1ST „theologisc nıcht (mehr)
gerechtfertigt‘“ *. Wıe be1 em Plakatıven el gegenteılıger
Absıcht doch eın erheDblıcher Schatten auf dıe Väter. Ihr geistiger Horızont
erscheıint stark eingeschränkt und häufig stehen S1e als Extremisten
da

Vermutlich würde die Untersuchung och überzeügender wirken, WEn 65

iıhr in ihrer Bewertung des Jahrhunderts gelungen waäre, Dıalektik und
Polarıtät ebenso WIEe deren Auflösung als diejenıgen Kräfte aufzuweılsen,
ÜIC dıe (jott seiıne Schöpfung bewegt und erhält; und dalß Kırche 1Ur

lebendig se1ın kann, WeNnN S1Ee daran eılhat Ebenso 1st sıcher richtig, dal}j
sıch ein1ıge Proteste Luthers spezle die Theologıe Gabriıel 1eIs rich-
ten (dıe Untersuchung macht das gewissenhaft sıchtbar). Springender
un ist ıIn diesem /Zusammenhang aber doch, daß Luthers Einsprüche

Biel VO  — den Zeitgenossen qals durchaus ktuell empfunden wurden,
we]l sich bel Bıel Tendenzen konkretisierten, die seıit Duns SCOtus und dem

Jahrhundert mıt weıtgehender Zustimmung der Kırche zunehmend
christlich plausıbel geworden und auch auf dem Irıenter Konzıl noch
VONn einer respektablen Mınderheıiıt vertirefien wurden.!*

Neue Einsıiıchten und ihre hermeneutischen Konsequenzen
Diese Unterschiede 1n der Bewertung können dıe fundamentale edeu-

tung des Brückenschlags nıcht schmälern, den die Studıie Von iıhrer Aus-
gangsthese (Sache und Inhalt der Rechtfertigungslehre ist das Evangelıum
selbst) den ‚ 11CUC Einsıiıchten“‘ hın vornımmt, dıe den au der 1SNe-
rıgen Konfrontation ermöglıchten und das weıterhın iun ank dieses
Brückenschlages stehen diese Einsichten nıcht mehr als zufällige Ent-
deckungen wıissenschaftlıchen Fleißes oder als notwendiger Gang der FOr-
schung unvermiuiıttelt 1mM Raum. S1ie werden vielmehr Öökumeniısch eingebun-
den und für ( Kırchen als Weg och größerer ähe ZU Evangelıum
sıchtbar emacht. uch diıese Bewertung 1st für dıe Rezeption in den Kır-
chen VO  — großer Bedeutung.

Als solche Einsichten werden aufgeführt:
die Möglıchkeıit, zwıischen ‚bıblıscher Grundaussage‘‘ und „späaterer theo-
logischer Ausprägung‘‘ unterscheiden können, Wads>s beiderseıts der
Bıbelwissenschaft danken ist. Sie ermöglıcht CS den Kırchen, den fol-
genden Grundkonsens auszusprechen: das Rechtfertigungsgeschehen i1st
als ‚;sschlec  ın unverdienbare lat (jottes sündiıgen Menschen:‘‘
verstehen. «Iieser empfängt alleın ÜUre den Glauben Jesus CHTi-

57



STUS, den für uns Gekreuzıgten und Auferstandenen, dıe abe der echt-
fertigung und wırd Urc eben diesen Glauben 1m Gegenüber Gott
auch ganzheıtlıch beansprucht c.
Das Trienter Konzil wollte ‚‚weder dıe Spät- och die hochmiuittelalterliche
(Ginmadenlehre als verbindliche Ausdrucksform des katholischen aubens
festschreıben‘‘;
Die Scholastık wollte mıt der arıstotelischen enk- und Sprach-
kategorıen den Wiırklichkeitsbezug des auDens reflektieren. Luther hat
das abgelehnt, der Sprache der in der Theologıe Raum
schaliien er Luther och dıe spätere reformatorische Theologıe
sahen aber schon darın einen Verrat Evangelıum, dal Melanc  on
und andere diese Kategorıien später In Auswahl wıeder aufgegriffen
en Eın sıch ausschlıießender Gegensatz kann also Aaus den Sprachmiut-
teln alleın nıcht hergeleitet werden;:
Katholischerseıts werden heute die Unvertretbarkeıt und Personalıtät des
aubens anerkannt, evangelıscherseılts dıe pastoralen Sorgen ernstge-
NOIMNMECN, dıe damals viele Gegnern der Reformatıon werden ließen. !
Aus diesen Einsichten zieht dıe Studie Z7WEe] grundlegende herme-

neutische Folgerungen: (1) nachdem diese Eıinsıchten dıie heutigen nlıegen
und Schwerpunkte beıider Seıiten deutlicher en erkennen lassen, mussen
auch ıhre Lehr- und Bekenntnisformulierungen ZAET Rechtfertigung Aaus der
Vergangenheıt VO  —; er verstanden werden. Und (2) dıe überkommenen,
1m Bewußtseıin verankerten Unterscheidungslehren nötigen ZWäl, auch iın
den Eınzelvergleich einzutreten, jedoch kommt der ganzheıtlıchen Betrach-
tung der Jeweıligen Tradıtiıon Priorität Zzu 14

Dal} insbesondere dıe Folgerung VO reformatorischen Schriftprin-
Z1p her nıcht unproblematisch ist und be1l der Rezeption Schwierigkeiten
bereıten könnte, ist offenkundıg. Heutige nlıegen und Schwerpunkte 1mM
Leben der Kırchen sınd und WECNN 65 die eigene ist nıcht der /ugang,
UuUrc den evangelısche Theologıie kırchliche Lehre verilfızlert. Das dürfte in
der Dıskussıon, die 1er führen Ist, unumstritten se1n. Unbeschadet
davon verspricht CS aber Öökumenisch fruchtbar werden, WCI1 der 1er
vorgeschlagene Interpretationsschlüssel heutiger Lebensinteressen beıder
Partnerkirchen dıe evangelische Seıite azu zwiıingt, dıe (unaufgebbare Ka
tische Verifikation kırchlicher Lehre der eılıgen Schrift nıcht 1L1UT den
iıhrerseılts zeıtgebundenen Formulierungen der reformatorischen Theologıie
vorzunehmen, sondern diese Verifikation tatsächlıc bıs den nlıegen und
chwerpunkten voranzutreıben, In denen jene sıch heute ausspricht.
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Vıer das Verstehen leitende Grundsätze un ihre ökumenische Iragweıite
Vor em der zweıten Folgerung entsprechend dıe ganzheıitlıche

Betrachtung und den Einzelvergleich einander zuzuordnen, entwickelt die
Studie vier ‚‚Grundsätze‘‘, dıe ‚„bel der Interpretation und Würdigung der
Einzelfragen und der auf s1e bezogenen strıttigen Verurteilungen als Schlüs-
se]l diıenen‘‘ L

3.3.1 Der erste Grundsatz verpflichtet €e1: Partner darauf, dıe verschiıede-
NCN Ansätze und Lebensbezüge der reformatorischen Rechtfertigungslehre
und des Dekrets de iustificatione VO 13 Januar SA} durchgängig
beachten nämlıch dıe Buß- und Beichtpraxı1s als Ansatz und VO  — er
das Sündenbekenntnis und den USPIUuC der Vergebung als Lebensbezug
auf reformatorischer Seıte: den (angesichts der Kindertaufpraxıs TENC
1LLUT gedachten) Weg der Katechumenen ZUr aule als Ansatz und den Weg
des Christen VO Empfang der Taufgnade bıs ZU Endgericht als ens-
ezug 1mM Trıenter Dokument. Von er charakterısıert die Studıe die be1-
derseltigen Rechtfertigungslehren zurecht als ‚„angewandte Christologie“‘
bzZzw. als „Zusammengefaßte Sakramentenlehre‘‘.

Diıese Ansätze und Lebensbezüge stehen nıcht 1mM Gegensatz zueinander.
Als Sprachrahmen kirchlicher Lehre lassen sS1e jedoch das katholische
nlıegen christlicher ensführung und das reformatorische Interesse
Wort Gottes als (jesetz und Evangelıum stark in den Vordergrun treten
Daraus hervorgehende Abgrenzungen können, WE dıe nlıegen füreinan-
der C  1 geworden sınd oder gar als komplementär erkannt werden,
natürlıch entfallen

337 Wıe schon der verpflichtet auch der zweıte Grundsatz dıe art-
er generell, damıt ann aber auch 1im Rahmen der Rechtfertigungslehre.
Hıer wen1g Ww1e 1m Öökumeniıschen Dıalog darf völlige Übereinstim-
INUNg in Gedankenführung und Ausdrucksweise gefordert werden. Sınd
Schwerpunkte, dıe eıne Seıite für vordringlic hält, ın der Lehre des Partners
‚unverkennbar und unmißverständlich gewahrt‘‘, dann können Verurteijlun-

SCH nıcht aufrechterhalten werden; die beıderseltigen Lehrentfaltungen sınd
ann 1m Gegenteıl daraufhın prüfen, inwileweıit S1e sıch erganzen.

3.3.3 Der driite Grundsatz bzw. dıe entscheidende Doppelthese
Das konkretisiert der drıtte Grundsatz in einer Doppelthese, dıe dann 1mM

Einzeldurchgang 99:  te Verwerfungen und S1e heute den Partner

59



nıcht mehr (refeN: bewährt wIird. Sie legitimiert mıt beıderseıitiger Wır-
kung diejenigen als Brüder und Schwestern 1M Glauben, dıe ss1xn der rfah-
1UNS des Elends ihrer ünde, iıhrer Wıderwilligkeıit Gott, ihres Man-
gels 1e (jott und ZU Nächsten 1mM Glauben alleın auf den reiten-
den (ijott vertraüen‚ se1nes Erbarmens gewı1ß Siınd und dem in ıhrem en
entsprechen wollen‘“‘. €e1 werden solche Chrısten nıcht mehr Konfessio-
nell als evangelısch, sondern Öökumeniısch als ‚„„auf den Spuren der Reforma-
toren‘‘ denkend bezeichnet;: S1e können also durchaus auch der römisch-
katholischen Kırche zugehören und en dort das SC ıhren CGilauben

artıkulieren.
Die Doppelthese Jegıtıimılert CS ementsprechend ebenso, WeNnN Chrısten

„tiefr durchdrungen Von der grenzenlosenS (jottes auch 1m Rechtferti-
gungsgeschehen VOTr em die Ehre (jottes und den Sıieg seines gnädigen
andelns Menschen herausstellen und das Versagen und die Halbher-
zıgkeıt des Menschen:‘‘ demgegenüber 1mM Sınn für ‚„‚zweltrangı1g‘‘
halten

Von olchen Chrısten, katholısch Oder evangelısch, wıird geSaglT, daß S1e
sıch aul den Spuren des Trienter Konzıils‘‘ bewegen

Die eweıls andere Spur wırd ÜrTrC die drıtte ese PE bleibenden ehr-
mäßigen und pastoralen Anfrage, ob dem Ernst des Sündenbewußt-
se1INs dıe neuschaffende acC (jottes oder VO Sieg der na her das
en! der un genügen ernstgenommen werden.!®

R Die Widerspiegelung der Doppelthese IM Schlußbericht
(Gjenau den ökumeniısch wırksamen Impuls, daß auf den Spuren der

Reformatıon auch in der römisch-katholischen Kırche, auf den Spuren des
Irıenter Konzıils In den Reformationskirchen geglaubt und gedacht werden
darft; konnte sıch der Schlußbericht leider nıcht eigen machen. Das ist
sehr bedauerlic Die Studıie hätte nämlıch Grundlage und Chance geboten,
wenligstens markıieren, WI1Ie aus der Komplementarıtät In der Rechtferti-
gungslehre Raum für die eine Tradıtion In der eweıls anderen entsteht; aber
auch WIe der Grundkonsens In der Rechtfertigung dıe biısherige Identitäts-
findung Aaus der Abgrenzung gegeneinander blösen und einer auch Te-
siologisch erheblichen, gemeınsamen ökumenischen Identität den Weg bah-
NN kann.

Diese Chance verspielte die GOK, indem S1e den ökumenischen Impuls,
VON Christen auf den Spuren der Reformatoren DZW. des TIrıenter Konzıils

sprechen, ganz unterdrückt. Statt dessen spricht sie !’ VonN einer ,35Dan-
nungsvollen Gemeilnnsamkeıt 1mM Glauben‘‘, dıe SIMn 16 Jahrhundert ZWAal ıIn
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Nsatzen empfunden, aber nıcht Zu uUSAaruCcC gebrac werden konnte‘‘.
Sıe „Jäßt sıch heute als gemeinsames Zeugn1s beıder Kırchen ZU Aus-
TuUC bringen‘“‘ und 1st immerhın als belderseıt1iges nlıegen fOormu-
1erbar „‚beı1den Kırchen geht CS darum. $‘) ber zugle1ic ist eutlic
erkennen: €e1: Kırchen en hre Identıität unabhängig VO  — diıesem
Grundkonsens. Sıe gehen vielmehr VO  a der ökumeniıschen Verpflichtung
ZU gemeiınsamen Zeugn1s aus S1ıe überprüfen, inwleweılt diese Verpflich-
Lung eıne Korrektur Dısher1iger Abgrenzungen ohne Identitätsverlust zuläßt,
und s1e sınd bereıt, diese Überprüfung Vereinbarkeit erg1bt, mıt ihrer
ökumeniıschen Verpilichtung Ernst machen. Das Ist durchaus anzuerken-
11IC  S Nur treten S1e abelı, wWw1e ihr edest1 auswelst, In seltsamer Weıise
neben ihr Zeugn1s Daß sS1e damıt rechnen, dieses Zeugni1s könnte sS1e selbst
ergreifen und verwandeln, wırd nırgends sichtbar. INan sıch nıcht
selbst dıe festgestellte ‚„„‚spannungsvolle Gemeinschaft 1m Gilauben®‘‘

1U dıe Vereinbarkeit prüfen, WCIN das gemeinsame ugn1s
ZUr Rechtfertigung des ünders ökumenisch durchschlagkräftig werden
So

SIN Der vierte Grundsatz DZW. Trıent oder en
Ausdrücklıic auf dıe Interpretation des TIrienter Rechtfertigungsdekrets

eingeschränkt ist der vierte Grundsatz: 1m /7Zweiıftel für eine Auffassung, dıe
näher be1l Augustın steht Für katholische Theologen 1st diese Dırektive
ZWAar keineswegs NCU, schon ange hat INan dıie Öökumeniısche Öffnung ent-
eC die dadurch möglıch wiırd. In Irıent selbst TeEHIC Wäal das anders.
Daß mıt den Worten des Schlu  erıichts jene ‚„spannungsvolle
Gemeiminschaft 1mM Glauben‘‘ in Irıent „1IN Ansätzen empfunden  06
wurde, WAar dort den Vertretern des Augustin1smus danken; das
aber irug azu beı, daß diese iıhrer geringeren Dıstanz SA reformato-
riıschen Theologie keineswegs den lon angaben, sondern mıt ein1ger Mühe
lediglich iıhre katholische Legıitimiıtät durchsetzen konnten.

Diesen en nımmt der vlierte Grundsatz jetzt offizıell quf. Für dıe theo-
logische Dıskussion dıe Rezeption wırd wichtıig se1ın, dal} dıe evangeli-
sche TIheologıe diese Wendung der katholischen Trıdentinums-Interpreta-
tion und ihre Auswirkungen auf das Verständnıis VOoO na In Breite akzep-
tıert und den katholischen Partner nıcht Jänger auf Posıtionen estlegt, dıe
E überwunden hat (das gılt besonders für die ‚„geschaffene CGnade‘®‘ und dıe
habıtus-Lehre) Ebensowenig sollte diese Te TeENC evangelischerseılts
dazu führen, den katholischen Partner 1U  — als Stütze des gängigen Dre1-
schriıtts Paulus Augustın Luther beanspruchen. Ökumenisch wirkt



der vierte CGirundsatz sıcher Iruchtbarsten, WL dıe evangelıschen art-
HGE eıne eigenständiıge katholısche, 1m doppelten Sınn des Wortes ‚„‚nach-
utherische‘‘ TIrıdentinums-Interpretation aufmerksam und mıiıt gezlelten
Nachfragen begleıten.

Das könnte der Weg werden, auf dem sıch auch für dıe katholische
Theologıie In Breıte überzeugend herausstellt, dalß reformatorische, 1NSs-
besonders Luthers Theologıie In der Doppelthese 1Ur unvollständig erfaßt
1st. Die Gründe, sıch katholiısche Theologen VOonNn Ausnahmen
abgesehen schwertun, sıch hıer Adus elıner Engführung beireien,; sınd
vielfältig und können 1mM Rahmen dieses Aufsatzes nıcht beschrıieben WeTI-

den Auf elnes aber 1st aufmerksam machen: Was als Spur des Irıenter
Konzıls 1n dıe Doppelthese der Studie eingegangen ist, trıfft sıch auffällıg
mıt dem genulinen Ansatz Calvıns, und ZWaTl dort, ıhn Reformations-
historıker wWw1e arl Holl, Hanns Rückert, aber auch Ernst Wolf u.a für
einen ZWar sehr selbständigen, aber auch den treuesten Schüler Luthers
halten

Das bılateral dıskutieren, hat Jedoch erst Sınn, WECeNNn 6S für katholische
Theologen In größerer Breite IIC Öökumeniısche Erfahrungen mıiıt der e1ge-
nen veränderten Trıdentinums-Interpretation abgedeckt ist und nıcht mehr
als rein spekulatıv erscheınt. Hoffifen WIT, dalß der katholisch-Iutherische und
besonders der katholisch-reformierte Dialog diese Erfahrungen bringen
Vor em 1mM letzteren 1e sıch ande, aber mıt Auswirkung auf
das /Zentrum eın ireundschaftlicher Vaterschaftsstreıt führen, dıe In
der Hälfte der Doppelthese beschriebene Spur iıhren rsprung hat, 1ın
Trıent Ooder in enf. Möglıcherweise löst 6L sıch In einem Sowohl-Als-Auch
auf, und INall gelangt dem rgebnıs, daß INan 1n Trient Augustın mıt den
ugen des Thomas, ıIn ent miıt einem UrTeC Luther geschärften 1C
las

/wel entscheidende Bewährungsfelder

Die herkömmlıche Kontroverstheologı1e hatte die Gegensätze In der
Rechtfertigungslehre s1ıeben Punkten fixiert. SIie sınd In dem Kapıtel
„„Die Gegensätze WIE INan S1e bısher verstand“‘ dargestellt. ‘® Hıer soll der
Leser nıcht des Vergnügens beraubt werden, hre uflösung In eigener Lek-
ture und Denkanstrengung nachzuvollziehen. Es sollen aber och diejen1-
gCH Gegensätze anvıslert werden, be1l denen (1) die vorgeschlagene Vermitt-
lung SallZ auf dem beruht, Wads die S_tudie als ‚„ NCUC Einsichten‘‘ bezeichnet:
ferner (2) derjen1ige un dem Luthers Glaubensverständnis die refOr-

62



matorische Theologıe insgesamt nachhaltigsten präagte, be]l der ew1ß-
heıt des aubens An diesen beıden Punkten hat dıe Studıe hre eigentliche
Bewährungsprobe bestehen.

4.1 Ort un Daseinsweise der Gerechtigkeit DZWw. der Na Golttes
Wiıe überwindet die Studıe den Gegensatz zwıschen dem sıch offensıicht-

iıch ausschlıeßenden Aussagen, unNnsere Gerechtigkeıt se1 eiıne Wiırklıchkeit
1mM Urteil Gottes (coram Deo, nos) DzZw. dıe na ottes se1l eıne
Wiırklichkeit In der menschlıiıchen eele und verleihe iıhr eine bestimmte
Qualität?

Es ist ihr hoch anzurechnen, daß S$1e Sar nıcht erst den Versuch er-
nimmt, diesen Gegensatz Urc verbesserte Interpretation aus der Welt
schaiien Sıe macht 1er vielmehr Ernst mıt der Einsicht, daß sıch €el1:
Aussagewelsen nıcht L11UT 1D11SC begründen lassen, sondern be1 einem
Hören auf das GesamtzeugnI1s der chrıft gehört werden MUS-
sen.?” Hat dıe Schrift WITr.  C gegenüber späteren Lehrformulierungen
Priorität, ann dıe Studıie mussen dıe katholischen Theologen den
/Zusammenhang zwıschen ungeschaffener und geschaffener nade, dıe
evangelıschen denjen1igen VO  —; forensischer und effektiver Rechtfertigung
wesentliıch stärker herausstellen als bisher. Und s1e mMmussen VOT em die
Schleichwege blockieren, auf denen INa sıch katholischerseıts der Vorord-
NUNg der gratia increata, reformatorischerseıts der Zurechnung der remden
Gerechtigkeıit Christı und der Heılsgewı  eıt als Auslöser und OTOTr gelst-
licher Erneuerung hat Geschıeht as, ann kann evangelıscher-
seits der Vorwurf nicht aufrechterhalten werden, der Gnadenhabitus, also
eine ‚„„bleıbende, Zu Handeln neigende Bestimmtheıit der menschliıchen
Existenz‘‘“*, se1 USdarucCc des Vertrauens 1n die eigene ra Es erwelılst
sıch dann aber auch der katholische Vorwurt als gegenstandslos, die refOor-
matorische Lehre vernachlässıge dıe Auswirkung der Rechtfertigung 1n
einem Leben

In diesem Zusammenhang werden evangelische Theologıie und Kiréhe
nıcht umhın können einzusehen und auszusprechen, daß insbesondere
Melanc  on In der pologıe, aber auch dıe anderen Reformatoren dıe fOTr-
male Tukfiur der habıtus-Lehre jgnorlert und S$1e VO  — der skotistisch-nom1i1-
nalıstischen Fragestellung her interpretiert aben, nämlıch Was der ensch

Absehen VO  —_ der na Gott gegenüber eisten vermöÖöge. Das aber
War er nıcht-nominalıstischen Lehre gegenüber Von Anfang eine Fehl-
deutung und erschwerte CS der reformatorischen Theologıie zudem, aAaNgC-
essen reagleren, als die katholische Kırche TeENC auf ihre Weise
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Irıent darangıng, den nomiınalıstischen Fragehorıiızont Aaus der Rechttierti-
gungslehre auszuscheılden.

Andererseıts ist nıcht anzunehmen, daß Melanc  on und dıe anderen
Reformatoren dieser Stelle ınfach selbstfabrizierten Popanz
anrannten Ihre Motiıvatiıon wırd vielmehr eutlic WEeNnNn WIT den damalı-
SCI Gegensatz auf SCINCHN heutigen S1t z Leben hın verfolgen Das 1St das
auc ökumenisch viel diskutierte) Verhältnis VO  — Evangelıum und Kultur

enDar kann dem christlichen Glauben aum anderes gefähr-
ıch werden als SCIMN CISCHCI Kulturerfolg Aus der Prägung VONN Personen
und Gemeiminschaft werden darüber cNrıstliche Errungenschaften der (ina-
denhabiıtus wiıird ZU Geilst des Abendlandes oder schlichter ZUT ırch-
ıch sanktıonıierten Konvention ZU ıllıeu er VO och VO

anderen 1ST dann auszumachen Was 6S miıt dem eıliıgen Geilist ftun habe
der sıch ursprünglıch darın definiert daß CI der Jüngergemeinschaft die
Auferstehung des gekreuzigten Jesus Von Nazaret offenbart und iıhr
erschlıelßt Wds$ CS el SCIHNCI Herrschaft unterstehen
on och- VOT em aber Spätmuittelalter kam 6S zweiıfellos

ungeheuren christlichen Kulturer{folg, der sıch dıe Sakramente
grupplerte und sıch Urc dıe habıtus-Lehre legıtımıerte Um dıe g1it1-
IMICIUNG Christlıic  eıt durchbrechen deren erKun Aaus dem
Evangelıum nıcht mehr erkennbar Wal und dıe sıch mehr und mehr selbst-
mächtig prasentierte wandten sıch die Reformatoren die habıtus-
Lehre Da sıch die Frage ach Wıllens und Charakterprägung e1ım
Christen und ach se1iner ganzheıtlıchen Entwicklung auch für dıe reforma-
torısche Theologie tellte die auf das Jahrhundert hın zunehmende
Entfaltung der Rechtiertigung Rahmen rdo salut1ıs Daß das Pro-
blem virulent 1e ZCISCI die Kulturerfolge und dıe Schattenseıiten des Pıe-
L1ISMUS und des protestantischen Bürgertums, aber auch spezifische ach-
folgeformen des 19 und des Jahrhunderts In ihnen en ng recht{ier-
tigender Glaube bleibende Gestalt Er kann €l aber auch entstellt
werden da gerade für diıejenıgen dıe mIL Ernst Chriısten SC1IMHN wollen der
Zugang Jesus Christus L1UT möglıch wırd WeNnNn SIC den darın AausSgCDTaS-
ten habıtus überwınden

Miıt anderen Worten Wenn die Kırchen dıie uflösung des Wıderspruchs
zwıschen ıimputatıver und effektiver Rechtfertigung vorgeschlagenen
Sınn rezZ1pılerenN ollten SIC die l1er obwaltende Diıalektik und Dynamık
unbedingt berücksichtigen denn der den biısherigen Verwerfungen ZU

Vorschein kommende Antagon1ısmus äßt sıch nıcht C1MN für Nlemal be1l-
seiıteschıeben Er begleitet die Gestaltwerdung des auDens vielmehr
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immer S1e siıch vollzıeht Und das meıste, Was dıe Konfessionen bıs heute,
VOI em emotlonal, trenntT, gehört in diesen Bereich Gerade dessen sowelıt
möglıch gemeinsame Aufarbeıtung macht dıe Beseıitigung nıcht mehr
zutreffender Beurteilungen und Abgrenzungen zwıngend.

Heilsgewißhheit unes Chrıstiı

Unsere Überlegungen hlerzu schliıießen besten Aussagen der Studıe
mıt denen sS1e dıie uflösung der bisherigen Gegensätze In Bereiche der

reformatorischen sola-fıde-Lehre unt  rn möchte.
Rıchtig ist und die evangelısche Seıte sollte das 1mM Zuge der Rezeption

ausdrücklıch anerkennen, daß dort, der Gilaube Christus Urc das
Gesetz ge  T'  e ist (und selen 65 dıe Gesetzmäßigkeiten einer chrıstlichen
Gläubigkeıit oder einer radıkalısierten Weltverantwortung), auch heutige
katholische Theologıie nıcht ‚„„‚Glaube und:‘‘ artıkuliert, sondern ‚„‚der Glaube
alleın‘‘. Ebenso muß der Glaube natürlich tradıerbar se1n; 6S muß Erzlie-
hung ZU Glauben, aber auch Konsens ber Glaubensinhalt: geben, weıl

das Bekennen des aubDbens In der Gemeininschaft unmöglıch wırd.
In diesen /Zusammenhängen wıird ann auch für evangelısche Theologen

ZU Teilproblem, Wäas für die Väter In Trient das Glaubensverständnis ent-
scheiıdend prägte, nämlıich der Gilaube als Zustimmung des Verstandes ZUT

geoffenbarten ahrneı Daß s1e der Ganzheıtlichkeit wıllen weder für
den Weg ZUT auilie och für den Weg des Chriısten VOIl der aule bıs ZUT 'oll-
endung auf diese Zustimmung verzichten wollten, wird INan evangelischer-
se1Its würdigen können; ebenso wiırd INan heute gemeinsam bedauern, daß

der Dominanz dieses Glaubensverständnisses der reformatorische
Vertrauensglaube „„leer‘“‘ erschıen (Iinanıs fiducia).“ Das erg1bt aber eine
Rückfrage: Wenn sıch In Trıent der reformatorische Rechtfertigungsglaube
als „„Jleer‘‘ darstellte, als Reduktion erschien, muß das auch für das
1mM Rechtfertigungsglauben festgemachte reformatorische Verständnis der
offnung gelten. uch s1e wäre, hätten sıch dıe Väter VO  —; TIrıent damıt
befaßt, als „„1Nnanıs spes  . erschienen. Daß Aun Heıilsgew1  eıt schon
1m 16 Jahrhundert eın tragfähiger Konsens möglıch SCWESCI wäre, muß VO  —;
er bezweifelt werden. Dazu hätten dıe Väter In Triıent doch urch-
schauen müssen, Was das sola fıde nıcht reduktionistisch se1in läßt, sondern
als Konzentration auf Chrıstus auswelst. Das aber ist das Verständnis des
sola fide VO  —; der ‚„„T1des Christı“‘ her.

Es ist nıcht 1er der Ort, die zentrale Bedeutung einer Formulierung auf-
zuzeigen, dıe mıt ‚„‚Glaube Christus‘‘ völlig unzureichend wliedergegeben
wäre, weıl solche Übersetzung den Geschehenszusammenhang zwıschen
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Christus und den Gläubigen verdeckt. Eben diesem Geschehenszusam-
menhang äng aber es (einschließlich der auch für die reformatorische
Theologıe vollzogenen Abgrenzungen eın Streben ach relıg1ösen
Absıcherungen), Was ZUI Gewıißheıt des aubens ist

Von er mu ß 6S verwundern, daß dıe Untersuchung erufung
auf Luther, der die entsprechenden Phänomene selinerseılts kenne, hervor-
hebt, daß das Sichverlassen auf den UuSpruc der Vergebung „NOch einmal
subjektiv ungewiß se1in kann‘‘22. Wenn klar geworden ist, Was es Chriıstı
GE dann kann INan gerade nıcht argumentieren. Und 65 trıfft auch
nıcht daß Luther VO  a dieser subjektiv doch och möglichen Ungewı1Sß-
eıt her zwıschen Gewißheıt und Sicherheit unterscheı1ide.

Das Interesse, dieser Stelle och einmal dıe Subjektivıtät 1Ns ple.
bringen, ist speziıfisch neuzeitlich. Es beruht auf der transzendentalen Tre
der Gewi1ßheıitsfrage zwıschen Aufklärung und Idealısmus und speıst siıch
AUS der ıIferenz VO  —; Bewußtsein und Selbstbewulßlitsein Von er kann
INan VO  — einem Bejeinander VO  —; Heilsgewı  eıt und einer daneben beste-
henden subjektiven Ungew1  eıt sprechen. Natürlıiıch mu heutige Luther-
Interpretation diese re berücksichtigen. Für dıe Überwindung der kon-
fessionellen Gegensätze aber ist 6S entscheidend erkennen, daß sıch für
die reformatorische Theologie Gewıißheıt und Ungewißheı daraus ergeben,

WIT 1M CGjew1issen AaNSCSANSCH DZW. betroffen sind. In dieser Perspek-
t1ve aber älßt der Gegenspieler Gottes Subjektivıität L11UT als Täuschungs-
anOver ber dıe wahren Verhältnisse Und die es Christı chenkt
nıcht 1Ur Gewi1ißheıt, sondern iSt Gewiıißheıt, weiıl Urc s1e Christus ort
Wort und ZUT Herrschaft kommt, die Quelle er Gewißheit DZW. Unge-
wıßheit lst, 1m befreiten bzw. 1mM sıch selbst und dem Gegenspieler (jottes
höriıgen Gewissen.®

Es sollte 1m autle der Rezeption eutlic werden, ob dıe katholische
Theologie diesen ın der Studie bıs Jetzt nıcht zureichend berücksichtigten
Angelpunkt iıhrerseıits aufnehmen und den Konsequenzen Raum geben
kann, dıe OT: für das Verhältnis der Gläubigen ZUT Gemeinschaft der Kırche
mıt sıch bringt.
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NM  GEN

Lehrverurteilungen kırchentrennend? Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1Im Zeıt-
er der Reformation und eute: herausgegeben VO  3 arl Lehmann und Wolfhart
Pannenberg, Göttingen/Freıiburg 1986, el Dialog der Kirchen, Band Hier künftig
Studie. Schlußbericht der Gemeilnsamen Okumenischen Kommission ZUur Überprüfung der
Verwerfungen des Jahrhunderts, eparat zugänglıch als D-Texte NT l ‚ heraus-
gegeben und beziehen ber das Kıiırchenamt der EKD, Herrenhäuser Straße
3000 Hannover A Hıer künftig Schlußbericht
Der Schlußbericht ist uch der Studıe als Anhang beigegeben Studie 87—196)
Studıe
Schlußbericht, Abschn I! (Studie 89)
Studıie 28
Studıe 2911E E UELı H Schlulßbericht Abschn H Studie 89) ‚„ Wenn dıe Verwerfungsaussagen der
Reformationszeit ihre kirchentrennende Wirkung verlieren, sind amı N1IC| schon alle
Bedingungen für dıe VO. Kırchengemeinscha: gegeben, ber der Weg Verhandlungen
darüber wird frel.
Die och vorhandenen Unterschiede dürfen TeEINC N1IC gering eingeschätzt der gar
geleugnet werden
Studie
Studıe
Studie ebenda
Studie 43
Studie

12 Dazu neben dem fundamentalen Werk VO  — edin, Geschichte des Konzils VO  — Trient,
Band I1, Die erste Tagungsperiode VO 545/47, reiburg 1957, dort besonders
och immer lehrreich Rückert, Die Rechtfertigungslehre auf dem Tridentinischen
Konzil, Arbeıten ZUT Band 3) Bonn 1925, 1er besonders

13 Studie 447
Studie 45

15 Studie 45—48
Studie 46f

1/

I8
Schlulßbericht Abschn HLE 4T Studie
Studie 3843

| Studie
20 Studie

So Deecr. de justificatione, Cap (Denzinger-Schönmetzer
22 Studie
23 Daß der Glaube Heilsgewı  eıt ı1st unterstreich: uch die Studie (S 62) Sie begründet

ber axıomatisch VO der Unmöglichkeit eines Widerspruchs 1mM existentiellen Akt her,
N1IC VO  — der es Christı her aus dem Einswerden VO  3 T1ISLUS und (jewiIissen.
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